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Die S(i>/eiere«/e, <^ie grö/fie Tewdi» tier lîaïîe»

die Schenkel und in den Rücken, und
auch in Taubenschlägen verübt sie räu-
berische Ueberfälle. Ja, es sind Fälle
bekannt geworden, in denen sie den

hilflos und unbewacht in der Wiege lie-
genden Säugling bei lebendigem Leibe
angefressen und sogar getötet hat. Vor
der Wanderratte muß selbst ihre schwä-
chere Schwester, die bei uns nur noch

sen kann, zerstört sie durch Zernagen.
Sie ist angriffslustig und geradezu ge-
fährlich. Dem fetten Schwein im Stall
frißt sie Löcher in den Leib, der fest
auf ihren Eiern sitzenden Truthenne in

Der Ratte»/d»ger
BHHnHinHBiHoliUBS^B

ür fast alle Menschen ist die Ratte wohl das ekel-
hafteste Tier. Dieser Widerwillen ist auch nur

zu begründet und reicht viele Jahrhunderte zurück.
Galt die Ratte doch bereits im alten Indien und Grie-
chenland als Trägerin und Verbreiterin von Krank-
heiten, vor allem der im Orient so gefürchteten Beu-
lenpest.

Nach den Angaben des russischen Naturforschers
Pallas soll die Wanderratte im Jahre 1721 nach
einem großen asiatischen Erdbeben plötzlich aus den
kaspischen Ländern ausgewandert, über die Wolga

geschwommen sein und sich dann unaufhaltsam im-
mer weiter westwärts über Rußland verbreitet haben.
Erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts ist sie in
Mitteleuropa aufgetaucht, um dann aber desto

schneller ihre unliebsame Anwesenheit bekanntzu-
geben.

Vor der Wanderratte ist fast nichts sicher. Sie

frißt und wühlt sich durch härteste Bohlen und
dickste Mauern. Fleisch- oder Pflanzenkost, leben-

dig oder tot, frisch oder verfault, vertilgt sie in ihrer
unersättlichen Gefräßigkeit, und was sie nicht fres-

Ä»£fe»/d»ger i» den /L*»#/üafto»jrc>/?re» vo»
Azm. Dze Tiere werde» /e£e»d mü der TTz»d

ge/«»ge»

selten vorkommende Hausratte, weichen. Beide kön-
nen sonderbarerweise nicht nebeneinander existie-
ren, und die eine treibt die andere vor sich her.

Bekannt ist ja die enorme Vermehrung dieser ge-
fährlichen Schädlinge. Das weibliche Tier wirft
zwei- bis dreimal im JaRre bis zu 21 Junge, die es

mit geradezu zärtlicher Mutterliebe betreut. Für den
Menschen aber ist und bleibt dies widerwärtige Tier
ein Schädling, der nach Kräften ausgerottet wer-
den muß.
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